
Auszüge AUS Briefen des Augsburger Bıschofs
Pankratius VO  } Dıinkel Inspektor Johann Georg Weıinhart

1n Dillingen
Von Peter Rummel

In der Registratur des Studienseminars St Ulrich, Dillingen, lıegen, bisher wen1gbeachtet, 197 Briefe, die Bischof Pankratius A Dinkel 1m Verlauf VO  3 3() Jahren
Inspektor Johann eorg Weıinhart geschrieben hat Beziehen sıch diese Schreiben
VOT allem auf die Verwaltung, auliche Erweıterung un pädagogische Führung des
VO  . Bischof Pankratius gegründeten Knabenkonvikts, enthalten s1e doch manche
persönliche Nachrichten, Stellungnahmen einzelnen Zeıtgeschehnissen und VCOI-
trauliche Berichte. S1e geben somıt Einblick 1n die Denkweise un Eigenart des
Briefschreibers, VO  $ dem Domdekan Franz Permanne da{fß dieser „kein
Freund VO  - Änderungen“ SCWESCH se11).

Um das vertraute Verhältnis zwischen dem Augsburger Oberhirten un inspek—
LOr Weinhart besser verstehen können, selen Brietfschreiber un Empfänger kurz
vorgestellt:

Der Aaus Staftelstein/Oberfr. stammende Gastwirts- un: BürgermeisterssohnPankratius Dinkel WAar Februar 1811 als iınd veboren worden. Nach
seiner Priesterweihe 1n Bamberg, die ıhm 1834 der ehemalige Augsburger Bischof
Josef Marıa V, Fraunberg erteilte, Lrat seiıne Kaplanstelle 1n Forchheim
Erzbischof Bonitaz Kaspar S Urban berief Dınkel 1843 ZUu Stadtpfarrer VO  - Er-
langen. Nur wen1g mehr als 700 Seelen zählte diese Diasporapfarrei, welche Dıinkel
1n den folgenden 15 Jahren segensreıich un: mi1it großer Energie pastorıerte. ber
die Grenzen der Stadt hinaus wurde seiın Name durch Veröffentlichung mehrerer
Predigtwerke ekannt. TIrotz körperlich schwächlicher Konstitution vollbrachte
Dinkel, willensstark un: außerst {leißig, eın gewaltiges Arbeitspensum. Um die
Miıtte der 50iger Jahre aber erkrankte schwer, un bedurfte aller Kraftanstren-
Bung, die Seelsorge 1n der immer größer werdenden Pfarrei weıter ausüben
können. In dieser Lage erhielt die Nachricht VO  ; seiner beabsichtigten Ernennung
ZU Bischof VOonNn Augsburg als Nachfolger Michael] V. Deinleins, der 1n die Heımat
zurückkehrte, den erzbischöflichen Stuhl 1n Bamberg besteigen. Dinkel zab

Permanne Pf. Nekrolog des Bischofs Pankratius Dinkel;: in Schematismus desBisthums Augsburg. Augsburg 1895 a y
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nach ein1gem Zögern se1in Einverständnis. Niemand hatte damals gedacht, dafß
über 35 Jahre lang das Bıstum des heilıgen Ulrich mi1t starker and regiıeren un
siıcher durch die unruhigen Zeiten des aufbrechenden Kirchenkampfes führen würde.
Außerdem diente mehr als 70 Jahre seinem König 1n der Kammer der Reichs-
rate. Als Pankratius V, Dinkel Oktober 1894 1 Alter VO  3 83 Jahren V.C1 -

schied, sprachen Freunde und Gegner mit Hochachtung VO dem großen Bischof?2).
Der Empfänger der bischöflichen Briefe, Johann eorg Weinhart WTr Allgäuer.

Seine Wıege stand 1m Weiler Bergen, der ZUr Pfarrei Waltenhoten gehörte. Als
iınd wurde Juni 1825 aut dem stattlıchen Bauernhot geboren, den seine

Eltern Franz Josef un Theresia Weinhart bewirtschafteten. Den schwächlichen
Knaben schickte INa  =) auf das Gymnasıum ach Kempten, das dieser 1844 als Zweıt-
bester absolvierte. Nach Beendigung des theologischen Studiums 1in München erhielt
Weinhart 1849 1in Dıillingen die Priesterweihe durch Bischof DPeter Rıcharz. Se1-
nen ersten Posten bezog als Stadtkaplan 1n Kauftbeuren, bıs 1862 wirkte.
852 Lrat als Studienlehrer die Lateinschule über. Weinhart galt als AMVaelar-
beiter“, der sıch keine Ruhe yOnnte. Er übernahm die Leitung des katholischen
Arbeıitervereıns, baute 1858 eın Gesellenhaus un richtete das Marienheim tür
Mädchen ein, die 1n der Stadt keine Unterkunft $anden Dieses Übermafß Arbeit
zehrte seinen Kräften un erkrankte schwer. Nach der Wiedergenesung nahm
Weinhart VO Kautbeuren Abschied un bewarb sıch die Pfarrei Lindenberg bei
Buchloe. Bischof Pankratius, schon durch den Direktor des Georgi1anums, Dr Va-
lentin Thalhofer, autmerksam gemacht, übertrug dem Petenten keine Pfarrstelle,
sondern ıhn ZU Inspektor des eröftnenden Knabenseminars in Dıillin-
SCn Der Oberhirte, der sich wenıge Jahre UVOo 1n äÜhnlicher Lage befunden hatte,
erkannte, daß Weinhart nach überstandener Krankheit seine Kräfte steigern würde,

der uen verantwortungsvollen Aufgabe gerecht werden. 3/ Jahre lang le1-
tetfe das Seminar. Als AN Januar 1907 starb, trauerten nıcht 1L1UTr Hunderte
VO:  } Geistlichen un Seminarısten den ehemaligen Frzieher un vorbildlichen
Priester, sondern auch viele VWaıisen, die 1n dem VO  $ Weinhart 1884 errichteten Kın-
derasyl Gundelfingen ıne Heılımstätte gefunden hatten?3).

Bischof un Inspektor, Vorgesetzter un Untergebener glıchen sıch 1in vielen
Wesenszügen. So wurde 1mM Verlauf VOon 3() Jahren AaUus dem Dienstverhältnis ıne
Freundschaft, die sıch 1n den vorliegenden Brieten widerspiegelt.

Schon 1m ersten Jahr nach seiınem Amtsantrıtt hatte Pankratius N Dinkel die
Gründung eines Knabenseminars angekündigt, dem drohenden Priestermangel

begegnen*). Dachte er anfangs die Errichtung einer Anstalt 1n Augsburg,

Literaturangaben in LL 396 Dazu Fußenecker; 119 Augsburger Postzeitung
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konnte ıh der Dıllınger Rektor arl Pleitner für den Plan gewıinnen, das Konvikt
1ın der Donaustadt eröffnen, auf diese Weiıse dem Gymnasıum, das kaum noch
hundert Schüler zählte, NECUE Studenten zuzuführen®). ach Erwerb des Gasthotes
ZU Mondschein [}  n Ende September 1862 die ersten Zöglinge 1n das Seminar
e1n, welche Inspektor Weinhart betreuen un einer Hausgemeinschaft —
menfügen sollte®). Diese Aufgabe verlangte 1e] pädagogisches Einfühlungsvermö-
SCN, aber auch Selbstlosigkeit und Zurückhaltung, denn der eigentliche Hausvater
War un: blieb bis ZUuU Begınn der 901iger Jahre Bischof Pankratius. ehr als e1n-
mal annte dieser das Knabenseminar „sein Herzenskind“, dessen Photographie
einen Ehrenplatz 1im bischöflichen Arbeitsziımmer erhielt. „Die wohlgelungene Pho-
tographıe, deren nıedliche Einzelheiten iıch mit Beihilfe einer Lupe betrachtet
habe, hat einen Platz 1n meınem Arbeitszimmer gefunden. s1tze meınem
Schreibtisch Tag für Jag meiınem Knabenseminar gegenüber. Anregung SCNUG,
da{ß ich den ganzen un jeden bag viel 1mM Geiste miıt Vorständen un: Zöglingen
vereinigt seın wiıll“ (34 67.)

Der Bischof bestimmte persönlich, welche Bewerber 1n das Konvikt aufgenommen
werden sollten. Er kümmerte sıch bis 1Ns kleinste den Umbau des alten Seminar-
gebäudes un!: die Errichtung des Hauses. Selbst tertigte er Skizzen un:
Detailzeichnungen Für den Ankauf benötigter Grundstücke yab klare Anord-
NUuNgCNh un erwıes sich als weıtblickender realdenkender Rechner. Als bei der
Planung des Knabenseminars 187 viele unvorhergesehene Schwierigkeiten
auftauchten und dem Bischof geraten wurde, 1n Anbetracht der ungünstıgen e1It-
verhältnisse das Bauvorhaben aufzuschieben, yab ZUr Antwort: ”  1e€ krıitische
Zeitlage dürfte außer aller Betracht leiben, denn WAann WIr Aaus einer bedenklichen
eit herauskommen werden, weiß der lıebe Gott, un eın Stetes Bedenken würde
zuletzt dahin führen, daß InNnan alles sein läßt, W1e eben 1St  c Q Al Bıs Ende
1885 tührte Pankratius V, Dıinkel die Verwaltung der Knabenseminarstiftung fast
ausschließlich allein, S1e dann wohlgeordnet dem Administrationskollegium
übergeben (8 il 86) Als sedoch antangs 1888 eın Verzeichnis der für das Seminar
gestifteten Freiplätze erstellt werden ollte, mußte Domdekan Permanne den Bı-
chof Rate ziehen. „Gott sSe1 Dank, daß mich der gütige Gott bislang Leben
erhalten hat hne mich hätten Herren eın solches Verzeichnis in aller Rıchtig-keıit ıcht mehr herstellen können“ (20 88)

Funk, Johann Georg Weinhart f;; Layer A.; Zur Geschichte des Dillinger Gym-
nasıums seıit dem Übergang Bayern; 1n Geschichte der Stadt Dillingen Donau und
ihres Gymnasıums. Dillingen 1950, 101

Deller, Wiıedemann, Festschrift ZU 25Jjährigen Jubiläum des Bisch Knabenseminars
Dıiıllıngen. Dillingen 158/7; Funk, Das Knabenseminar St Joseph 1n Dillingen. Dillin-

SC 1912 Die 1mM folgenden ausZUgSWeIlSeE verwendeten Briete Pankratius 7 Dinkels
werden nach heutiger Rechtschreibung wiedergegeben. Meiıstens auf Quartformat gyeschrie-ben, sınd S1C Zut lesbar. uch 1n den spateren Jahren die Schriftzüge des Bischofs
eutlich und klar Der Brief 1STt datiert VO 11 1862, der letzte VO 1892
Das Datum des jeweiligen Briefes 1ST 1n Klammern dem Text beigefügt.
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Der bischöfliche Hausvater trat nıcht 1LLUTr die Entscheidungen 1n den für die Ver-
waltung des Hauses wichtigen Fragen, kümmerte sıch selbst Kleinigkeiten:
„Bezüglich der Kopfkissen habe ich nıchts einzuwenden, WEeNnN diese VO  - Federn
angeschaflt werden sollen. Diejenigen, welche VO Hause welche erhalten können,
können dieselben bringen lassen, 11UL die Überzüge mussen alle gleich seiın“
Wn TI 62) „Herr Inspektor werden ıcht versaäumen, den Knaben auf Epiphanie
oder noch besser darauffolgenden Sonntag einen vergnugten Abend auf Kosten
des Seminars bereiten“ (4 63) „Seh 1eb waäare mıiır, WEenn S1e M1r ein Ver-
zeichnıs der bereıts vorhandenen Bücher anfertigen ließen, damıit iıch be] der VO MI1r
beabsichtigten Anschaffung weıtere un schönere kauten kann“ (8 63) Im Herbst
866 übersandte der Bischof das für die Hauskapelle bestimmte Altarbild „Be-
züglich des Gemäldes emerke iıch noch, da{fß dasselbe keinen Fırnis bis jetzt erhalten
hat, eiınen solchen auch binnen sechs onaten ıcht erhalten darf. Wenn der eit-
punkt dazu gekommen se1n wird, werde ıch schon für die Ergaänzung Bild orge
tragen“ Cal

Wenn Pankratius @ Dinkel 1n aen spateren Jahren solche Außerlichkeiten auch
mehr der Obsorge des Inspektors überliefß, gab die geistige Leıtung des Sem1-
Nars nıcht AUuUs der and Sein inneres Verhältnis den Zöglingen un se1ine päda-
gogischen Grundsätze werden 1ın einer Vielzahl VO  3 Brieten siıchtbar.

„Sagen Sıe den Zöglingen, da{fß S1e, bei welchem Anlasse immer S1€e mich
schreiben hätten, 1n mMI1r sıch einfach den Vater vorstellen ollen, der S1E recht jeb
hat, WenNnn S1C recht brav sind“ (4 63)

Im Wınter 1863 WAar kleinen Unstimmigkeiten zwischen Inspektor Weın-
hart und den Zöglingen gekommen. Der Bischof, VO  3 diesem Zwischenfall Nfier-

richtet, schrieb Weinhart: „Allein sovıel 1STt mMır denn doch klar geworden, daß,
WwW1e 1in jeder Familie auch ın uns  Or dem Dienst des Herrn bestimmten, nıcht alle
Kinder 1n gleicher Weiıse gyutgeartet sej]en Darüber machte iıch MIr VO Anfang

nıcht die gyeringste Illusion. art in  - doch 1Ur neben der be;j aller Jugender-
ziehung machenden Erfahrung das berücksichtigen, da 1Nsere Knaben Z g -

Vermutlich STAamMmML dieses nıcht näher bezei  nete Bild ebenso VO Johann Kaspar,
Obergünzburg, w1e das COCilbild des Philipp Ner1 (als Altarbild für das Cue Seminar
bestimmt. Briet VO 82) und das Gemälde des 12jährigen Jesusknaben, das Pankratius
bei Johann Kaspar bestellt hatte. Im Briet VO schrieb „Herrn Kaspar 1ın ber-
günzburg habe ıch besucht, ber denselben leider sehr schwach und eidend angetroffen.
Abgesehen VO  — seiınem Lungenleiden hat das Augenlicht fast Sanz verloren. Das für
das Knabenseminar bestimmte Bild des 12jährigen Knaben Jesus 1St sehr gu konzipiert und
wohl fast vollendet, allein dasselbe wırd wohl 1n seiner kräftigen Ausführung verbleiben
mussen, da des Malers Augenlicht für ıne Zariere Ausmalung nıcht mehr ausreicht. Nicht
anders erhält 6S sıch mi1t eınem zweıten für Ihre Anstalt 1n Gundelfingen bestimmtes Bıld
„Der göttliıche Kinderfreund“. Das zuletzt Gemälde efindet siıch 1n der Kapelle
des Kinderheimes Gundelfingen, die anderen sınd nıcht mehr ausfindig machen. Zur
Person des Malers: Geb 1827 1n Obergünzburg, ZESL, 1885 ebenda. Vgl Thieme-Becker,
Künstler-Lexikon Bd AA Leipzig 19726 584
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ten Teıl Famıilienleben eENTIStTaAMMEN, welches die Pflege edeleren Keiıms
des Innern sıch gerade nıcht A Hauptsorge machen pflegt Außerdem
der »  n24Zeıtgeist“ berücksichtigt werden (1 172 63) Von den Zög-
lingen erwartete Bischof Pankratius, daß „SIC die große iıhnen zute1il gewordene
Wohltat erkennend dem lıieben (Giott und HT den Herrn Vorständen und
der anzen Diözese Freude un: Wohlgefallen machen bestrebt SC111 werden
Fromm un: fleißig, often und wahr sollen S1C Jungen Leuten heranwachsen,
deren ähe ohl und ONN1IS 1ST, und aut welche alle diejenigen MIt Wohl-
gefallen blicken, M1It denen S1C Berührung kommen Je eıter der Fortschritt

Jahren und Jänger der Autenthalt Seminar, desto größerer Fortschritt s
gend un Wissenschaftsliebe mu{(ß sıch kundgeben Sollte auch 1Ur e1in die-
SC  - 1NEC1INEN Erwartungen entgegenhandeln, müßte iıch Liebe VO  e ıhm ab-
kehren un ih AUS Hause entlassen, welchem NUur solche weilen verdie-
NECN, welche ImMeiInNer Anstal-t (sottes Wohlgefallen un: egen erhalten bemüht
sind 111 nıcht fürchten, dafß iıch einmal 1N€ schmerzliche Erfahrung werde
machen mussen“ (2 64)

Doch csehr bald häuften siıch dıe „schmerzlichen Erfahrungen Besonders der
Absolvia Jahrgang 1874 hatte schon ; Grund Bedenken un Befürchtun-
SCH gegeben Nun WAar EINZETITETEN, W as „als Unerhörtes Er-
zıiehungsanstalt bezeichnet werden mufste Dreimal Zöglinge spätabend-
liıcher Stunde Aaus dem Semimnar veschlüpft Bıer holen Inspektor Weinhart
verfügte sofortige Entlassung, doch der Bischof erklärte AMit der bereits verfügten
Entlassung kann iıch nıcht einverstanden sCcC1iMNn bedarf doch der reiflichsten
Überlegung, ob un: 1i1nWI1eWwEeL tür die Anstalt wirklich Zut SCI, reiferen Zöglın-
gCcnh C1inNn W: Ma{ VO  - Freiheit gewähren. Auch andere rwägungen sind
dringend geboten, damıiıt dem Übermütigwerden gehörig vorgebeugt werde . Die
schwierige Aufgabe, welche M1t der Erziehung ı Seminarıen zumal ı gegen Wartı-
SCHl Tagen lösen IST, macht notwendig, da{fß INa  } durch Erfahrung nach un:
nach über die anzuwendenden Erziehungsmaximen mehr un mehr sıch belehren
lasse“ (25 74)

Je mehr Erfahrungen Pankratius Dinkel sammelte, JC äalter wurde,
sStenger fielen Urteile über Zöglinge AaUuUs, welche die Statuten des Hau-
SCS verstießen „Verfahren S1e künftighin MALT S' dafß Sıe bei Wahrnehmung der
ersten AÄußerungen wıderstrebender oder überhaupt bedenklicher Gesinnung auf
se1ten Zöglings nıcht lange Geduld denselben üben, sondern ohne
langes Zögern dıe Entlassung desselben beantragen Denn ıch zweıfle sehr, dafß olch
jugendlıche Geister sıch noch allmählich bekehren lassen“ (26 83) „Nıe wırd der
Vater sC1NeM Herzenskinde gestatten, MI1t demselben trevlerisches und UuNSCZOSCNES
Spiel zu treiben“ (21 88)

Nur ungern nahm der Augsburger Oberhirte altere Schüler das Knabenseminar
aut estand doch die Gefahr, daß die Betreftenden z Miliıtärdienst einberufen
wurden Das aber wollte der Bisc}  3  of verhindern Nachdem bereits 1866 Nnen
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Neften 1mM preußisch-Österreichischen Krieg verloren hatte®), versuchte alles,
„seıne Kinder“ VO Waftendienst fernzuhalten. Als der Entwurt des uen

Wehrverfassungsgesetzes®) beraten wurde, Setzie sıch als Reichsrat dafür ein,
dafß die Theologiestudenten weni1gstens aufschubweise Wehrdienstbefreiung erhal-
ten sollten. A habe Mühe gehabt, die bisher 1mM Ausschufß der untferen

Kammer gutgeheißenen Modifikationen durchzusetzen“ (8 1 67) Wenig spater
intormierte Inspektor Weinhart eingehender: „Ich ylaube NUN, dafß das Miılıtär-
ZESETZ 1n Bälde seine Erledigung finden wird. Jedenfalls ist; WEn überhaupt
schlüssige Annahme findet, über die rage des Alters, aut welche WIr bezüglich des
Seminars reflektieren haben, keine Ungewißheit mehr vorhanden. Wollen WIr
keinen uUuNseIer Zöglinge für die Zukunft die Waften geraten sehen, mu(ß
derselbe, bevor das 24 Lebensjahr vollendet, Theologe se1n. Daher 1St darauf
sehen, dafß 1n Zukunft jeder Zögling, WEeNnn die Oberklasse des Gymnasıums a1b-
solviert, nıcht über das 22 Lebensjahr hinausgeschrıitten 1St  « (22 68) Meınte der
Bischof zunächst, daß ” ein Abweichen VO den gesetzlichen Bestimmungen 1n
Zukunft nıcht mehr denken 1St  « (22 68), erfolgte doch im Herbst 1872
iıne „konfidentielle Miıtteilung de> Kriegsministeriums“ die Bischöfe, „wonach
die Ersatzbehörden angewı1esen worden sind, die Kandidaten ftür den geistlichen
Stand zurückzustellen, bzw VO Militärdienst befreijen, da der Mangel Kan-
ıdaten für die Theologie diese tatsächliche Befreiung angezeıigt erscheinen 1äße“
Weinhart durfte VO  3 dieser geheimen Anordnung den Zöglingen gegenüber nıchts
verlauten lassen, sollte ıhnen 1LLUTr raten, rechtzeitigen Antrag auf dreijährıge
Zurückstellung einzurel  en (17/ 14 72)

Um ıne Grundsatzirage Ying CD, als die Absolventen des Jahrgangs 1874 die Bıt-
aussprachen, das Philosophie- un Theologiestudium der Universität Mün-

che beginnen un: 1n das Georgianum eintreten dürfen. Bıs dahın WAar üblich
SCWECSCNH, da{fß die ehemaligen Zögliınge während des philosophischen Jahres Dil-
linger Lyzeum weiterhin 1m Knabenseminar wohnten. Diese Praxıs führte 1N1-
SCH unguten Vorfällen, da die Studenten besondere Privilegien beanspruchten. Die
eigentliche Ursache aber für die Abwanderung der Abiturienten nach München WAar

der Dıiıllinger Hochschule suchen. Hefitige Streitigkeiten zwischen den Proftfes-
Merkle, Uhrig und Schneider ührten unerträglichen Spannungen*®),

Dr. Uhrig, der primatfeindlicher AÄußerungen großen Anstofß erregte,
beschwor durch weitschweifige Exkurse über nıcht ZU Lehrstoff gehörende Themen
den Unwillen der Orer  AM herauf. Zahlreiche Studenten meldeten sıch 1b Das Ly-
zealrektorat wandte sich das Augsburger Ordinariat mMi1it der Bıtte, wenıgstens
tür das Studienjahr 1874 die Aufnahme VO Kandidaten der Philosophie und

Briet VO 1870
Gesetzblatt tür das Königreich Bayern 1868 (jesetz VO Januar 1868, die Wehr-

verfassung betreftend.
10) Specht Th. Geschichte des kgl Lyceums Dillingen 4— 1 Regensburg 1904
D2R
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Theologie in das Georgianum 1n München verbieten, da „die theologische Sek-
tiıon völlig entvölkert un ıne Aufhebung des Lyzeums aufgrund mangelnder
Frequenz allzuleicht herbeigeführt werden könnte“. Der Bıschot stimmte 7& „dafß
alles geschehen müusse, ine Aufhebung der Lehranstalt abzuwenden, durch wel-
che das Interesse des Bistums auts empfindlichste geschädigt würde“. Er schrieb
Weinhart: w erwarte, daß mM1r die betreffenden Kandidaten des Knabenseminars
ZUuU Zwecke der Rettung des Lyzeums ZUr Seite bleiben un VO einer Bewerbung

Aufnahme 1n das Georgianum absehen werden. Nur für dieses Jahr noch sol]
eın derartiger Schritt unterbleiben. Sollte aber 1ne Abhilfe Lyzeum, WAas ıch
aber durchaus nıcht befürchte, VO  —$ der königlichen Staatsregierung nıcht erfolgen,
Nnu dann haben Bischof urn d Kandidaten das Ihrige ZUur Verhütung größerer Schä-
digung e  N, un ıch werde dann jenes Vorgehen eintreten assen, welches mı1r 1n
Ansehung der Ausbildung meıiner Kandidaten geboten erscheint“ (29 74)

Die bischöfliche Bıtte stiefß auf taube Ohren Johann Mayr aus Ruderatshofen11)
War N gelungen, ohne Admission des Augsburger oder Münchener Oberhirten die
Aufnahmegenehmigung 1n das Georgianum erlangen. Die Regierung setztfe siıch
über den Protest VO  3 Direktor Thalhofer hinweg, und auch die Eıngabe des rdi-
narıats 1n Augsburg blieb unbeachtet, obwohl Mayr ohne bischöfliche Erlaubnis
Z „Alumnus nullius dioecesis“ vzeworden WAar. Mayr überredete seine Mitabsol-
enten Fröhlich un Friesenegger*?) Arr gleichen Schritt. Dıiese aber baten den
Bischof seine Zustimmung, welcher darüber Weıinhart berichtete: ”I AaNt-
wortete, Friesenegger un: Fröhlich wüßten, dafß S1e als Zöglinge des kleinen Sem1-
Nars ıhre Studien 1n Dillingen machen hätten. Wollten sS1e aber AUS dem Seminar
austreten, hätten S1e den Austritt anzuzeıgen und dann würden s1e schon hören,
ob S1e Hoffnung auf Admission ZUr Theologie noch hätten oder nıcht“ (18 74)
Die beiden Studenten kehrten nıcht nach Dıiıllingen zurück. Der Inspektor riet Pan-
kratius, Friıesenegger un: Fröhlich die spatere Aufnahme 1n den Diözesanklerus
verweıgern, der Bischof antwoOortete: „Meın Lieber, 1St 1in Aasu ine solche
Zurückweisung gerechtfertigt? habe beiden bıs zur Stunde die tragliche Aussıcht
zweıtelhaft gelassen, aber diese Aussıicht geradezu abzuschneiden kann ich, abgese-
hen VO  3 den großen Bedürfnissen ach Priestern, mM1t meinem Gewissen nıcht in
Einklang bringen. Auch derjenige, welcher die gröbsten Fehltritte hat sıch zuschul-
den kommen lassen, ann mıt Gottes Gnade sich wıeder umwandeln, da{ß der
Aufnahme 1n den geistlichen Stand würdig erscheint“ (26 7/4)

Die Abwanderung der Absolventen des Jahres 1874 nach München zeıgte auch
8/5 Nachwirkungen. Friesenegger schrieb die Seminaristen un schilderte iıhnen
die „Seligkeiten des Universitätslebens“, daß 1n manchem der Wunsch aufkam,

11) Mayr War bıs 19272 Ptarrer und Kammerer 1n Gottmannshofen, Kap Wertingen. Er
starb 1925 als Frühmeßbenehziat 1n Türkheim.

12) Fröhlich Johann Bapt. AUS Marktoberdorf, ZEST 1887 als Benefiziumsvikar 1n VWeiler:
Friesenegger 096 Marıa Aaus Augsburg, ZEST. 1937 als Domdekan, Apostol. Proto-

und Summus Custos. Veröftentlichte mehrere bistumsgeschichtliche Arbeiten.
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ebenfalls 1in das Georgianum einzutreten. Was sollte die Inspektion dagegen tun”?
‚Niıchts könnte mehr VO  = Nachteıl se1n, als WEn in  } diıesen Briefwechsel verhin-
dern wollte. Denke iNnan sıch NUur die gegenwärtıge Geistesrichtung, welche auch in
1SeCI«C Jugend hineinfährt. Man wiıird ıcht verkennen können, da{ß gegenwärt1ig
der Erzieher 1e] schwerer hat als 1n einer früheren eit®. Die Seminaristen der
Oberklasse sollten künftig selbst entscheiden, ob s1e sotort nach dem Absolutorium
1n das Klerikalseminar eintreten oder 1mM Knabenkonvikt das philosophische Jahr
verbringen wollten. Fühlte sich einer 1n der Berufsentscheidung noch unsicher,
würde ıhm bis Z endgültigen Berufsfindung das Studium einer Uniiversität SC-
TLAattet (23 73

In den zunächst mehr amtlich tormulierten Brieten finden siıch 1mM Laute der elit
ımmer öfter persönliche Nachrichten, welche Inspektor Weinhart, fterner Urte,
denen der Seminarobere Beziehungen hatte, schließlich die Prätekten un andere
Personen betreften.

Weinhart

Pankratius N Dinkel Setiztfe yröfßtes Vertrauen 1n Weinhart. „Mır liegt die Er-
haltung Ihrer Person sehr Herzen. Sıe sollen die Seele des Hauses se1in. ber-
haupt ware das Seminar geschlagen, WE S1e sich überarbeıten und durch Erkran-
kung ZUur Leitung unfähig machen würden“ (24 10 68) Im Sommer 1869 aber ZOS
sıch Weinhart den Unmut se1ines Bischots Schon länger hatte auftmerksam
die kirchenfeindliche Haltung des Kemptener Tag- un Anzeigblattes beobachtet
Um eine Gegenbewegung entfalten, unternahm der Herausgeber der „Neuen
Aehrenlese“ Schritte ZUr Gründung einer eigenen Zeıitung für das Allgäu23), ohne
sıch MIt dem Bischot 1Ns Benehmen sEeLzZeN. Dieser schrieb ıhm sehr deutlich:
„Kaum hatte mır Herr Subregens Bach14) Donnerstag gelegentlich uUuNserer Kon-
versatıon darüber eine Andeutung gegeben, daß Sıe 1n Verbindung MmMi1it Herrn
Guardıan behufs Gründung eines Blattes für das Allgäu Schritte 1Nie  inen un
diesbezügliche Verhandlungen mi1t Dr Bucher15) eingeleitet hätten, kam Dr
Huttler1®) mir un: machte mir nıcht ohne Bestürzung Mitteilung 1n der gleichen
Angelegenheit. Letzterer Wr hierüber pCr Telegramm VO München her un ZWAar

durch ein Mitglied des dortigen Presse-Komıitees unterrichtet worden. (Gjestern be-
richtete mir Birle17) mehr un M1r auch, daß Sıe selbst geschrieben un

13) Funk, Johann Georg Weinhart Der Verfasser verlegt die geplante Gründung
eines Allgäuers Volksblattes irrtümlic|] 1n das Jahr 1871

14) Clemens August Bach AusSs Landsberg, geb 1828, Priester 1854, ZEST. 1882
15) U, Anm
16) Dr Max Huttler VO':  e} München, geb 1823, Priester 1845 Inhaber des literarıschen

Instıtuts in Augsburg, Herausgeber der Augsburger Postzeitung. ekrolog 1n : Augsburger
Diözesanschematismus 1891 243

14) Augustin Birle VO'  w Unterbleichen, geb 1828, Priester 1853, Redakteur der Augsburger
Postzeitung, ZESL., 1891 als Domrvikar.
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bereits Antwort erhalten habe Wiıe weıt übrigens die Sache schon geführt worden
1St, darüber konnte iıch keine Gewißheit erhalten. Nun, W1e ıch über diese Neuig-
keit urteıle, ll iıch Ihnen hiermit Sagch: SO SCIN ıch 1U  $ die gute Absicht AaAaNer-

kenne, 1n welcher Sıe gehandelt haben, mu{fß ıch dem ungeachtet oftfen bekennen,
in hoc 1O laudo ach dem Programm, über welches sıch die deutschen Bischöfe
geeinigt haben, 1St die Presseorganısatıon innerhalb der einzelnen Diözesen
die Überwachung des betreffenden Bischofs gestellt. Das VO  - dem Bischof genehmig-

Presse-Komitee hat 1n seiner Tätigkeit dem Bischot verantwortlich Se1IN. Hıer-
nach War geboten, da{ß Sie nebst Konsenten über ıhr gemeinsames Vorhaben sıch
Vvorerst mıiıt mir oder dem VO  $ mMIr konstituierten Presse-Komitee 1Ns Benehmen
etiztien mu{ sehr beklagen, daß dieses nıcht geschehen 1St. Nur dadurch
kann selbstverständlich der Sache gedient se1n, da{fß jedes einzelne Blatt, wel-
ches die konservative Sache vertireten wıll, als Glied der Gesamtheit der Urganısa-
t10N mıiıtwirke. Dıies kann aber HU dann der Fall se1n, WEeNnN eın Presseunter-
nehmen dieser Art sıch VO  . Anfang 1n Eınverständnis miıt dem Komitee konsti-
tulert. Auf solche Weıiıse erhält eın derartiges Unternehmen Solıdität. Die Herren
Geistlichen des Allgäus haben 1n der 'Tat 1n der vorwürfigen Angelegenheit den
durch die Presseorganisatıon vorgezeichneten Weg eingehalten. Nur in Dillingen
scheint Ina  -} seiıne eigenen Wege gehen wollen In das Spezielle der Sache 11] ıch
nıcht eingehen. Nur fürchte iıch sehr, dafß mi1t dem beliebten Projekte auch sıch
un 1n spezieller rwäagung aller okalen Verhältnisse eın Mißgriff gemacht worden
1St. Hierüber werde iıch mich übrigens 1Ur mündlıch einmal aussprechen, WeNn der
rechte Zeitpunkt da seıin wırd. Es Lut mM1r leid; daß ıch miıch 1n solcher Weıse aus-
sprechen mußfßte. Allein, ordert dies VO  ; M1r meıne Pflicht. Übrigens wünschte iıch,
dafß ıch mich 1n meiınem persönlichen Urteile über die vorwürfige rage lieber
selbst getäuscht hätte. Diese meıne Zeıilen werten Sıe als völlig konfidentielle Ange-
legenheit, enn ıch 11 vorderhan meıne Person 1n keinerlei Rıchtung 1n dieser
Sache gelenkt wıssen“ (26 69) Postwendend beantwortete Dınkel ıne Stellung-nahme Weinharts un: legte seıne grundsätzliche Meınung dar, die 1mM Wortlaut
wiedergegeben wird:

„Soeben erhalte iıch Ihren Brief VO TT und saume nıcht, Ihnen 1N der leidigenSache neuerdings einige Zeılen zugehen Jassen, welche Sie gleichfalls als völligkonfidentiell anzusehen haben Was ıch ahnte, da{flß nämli;ch das 1n ede stehende
Vorhaben bald die öftentliche Presse innewerden möchte, 1St leider schon 1n Ertfül-
lung Samstagabends brachte die Landeszeitung!8) einen VO  e Dillingenlancıerten Artikel, 1n welchem die Sache öffentlich denunziert un Merkle und

18) Bayerische Landeszeitung 1869; dazu Stellungnahme VO' Merkle 1n ! Pastoral-blatt für die 1özese Augsburg 18569 Nr Die Bayerische Landeszeitung schreibe ihm
in Bezug auf die Gründung eınes Blattes iım Allgäu 7A da{fß beabsichtige, Bischofund Diözesanklerus 1mM Hinblick autf das kommende Konzil kontrollieren.
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Bach!?) als die eigentlichen Entrepreneurs bezeichnet wurden un dieses in einer
Weıise, daß S1€e geradezu 1n ihren Gesinnungen Bischof un den Klerus
kompromiuittiert sind. Es Mag der Artikel Aaus welcher Feder ımmer geflossen se1n, der
Verfasser hat dabei Banz schlau angelegt, un die für die Betreffenden erwachsene
Schwierigkeıt, eine Antwort daraut geben, liegt klar Tage. Was 98808  } meın
persönlıches Urteil der vorwürfigen Sache betrifft, gebe ıch Ihnen eintfach fol-
gende Wiınke

für meıne Person kann n1ie un nımmermehr nach reiflichster rwagung mi1t
der VO  - Bucher FrCSP. mi1t derjen1ıgen Parte1 gehen, welche hınter dieser Fahne ihre
Tätigkeıit entwickelt. distanzıere miıch VO  3 dieser Parteı 1n der Auffassung VO  -

Art und VWeıse, w1ıe gekämpft werden müßte.
Die Parte1 Buchers hat Interesse un: ZWAar nach eigenem Plane, un der

Oberleitung des Herrn Lukas?®) organısıert, keineswegs aber nach den VO  - den Bı-
schöfen aufgestellten Programmen.

Eın VO  e dieser Parteı innerhalb meıner Diözese redigiertes Blatt äßt ıcht
blo{(ß befürchten, da{fß argsten Kampf un Zwiespalt heraufbeschwören möchte,
sondern bringt mich selbst in iıne schlimme Lage dem größeren Teıil der Bı-
schöfe, den Kammern, den Reichsräten, StOrt die Wirksamkeit für die patrıot1-
sche Sache, bringt 7weiftellos einen Rıß ın die Reihe meılnes Klerus.

eıtere Spezialitäten über Bucher un se1ne Parteı, welche iıch kenne,
ıch dem Papıer nıcht Übrigens, WEeEeNN 1119  ; mır, reSD. den VO  e} M1r gCc-

1'0) Merkle Matthias Aaus Bedernau bei Mindelheim, geb 1816, Lyzealprofessor für Moral-
theologie und Pädagogik, Herausgeber des Augsburger Pastoralblattes. Eifriger Vertechter
des Infallibilitätsdogmas, 15/4 nach Passau VerSetZT, ZEST 1881 Vgl Specht, Geschichte des
kgl Lyceums Dillingen 174

20) Innerhalb der konservatıven Rechten der bayerischen Kammer estand ine Gruppe,
die VO Zeıitgenossen als Klerikale Demokratie bezeichnet wurde. Ihre Führer der
Herausgeber der Passauer Donauzeıtung, Abgeordneter Bucher und der Straubinger Militär-
kurat und Publizist ose Lukas (Vgl Spielhofer EL, Bayer. Parteı:en und Parteipublizistik
1n ıhrer Stellung A deutschen Frage 6—1 1n Oberbayerisches Archiv für er-
ändische Geschichte. München 1927 154 Ü Graf Ludwig Arco-Zinneberg
urteılte ber diese Gruppe: „Dıieser Bucher 1St eın 5Aanz unlauteres Wasser und ıch beklage

oft, daß dieser Mann siıch eıne solche Stellung erschwindelt hat. Unter Buchers Leitung
u M1r VOTLT dem Erwachen des politischen Lebens 1n Bayern. Miıt Leuten w 1e Bucher
würde iıch miıch nıcht allıieren können“. (Vgl Doeberl, Graf Konrad Preysing und das
Erwachen der katholisch-konservativen Parte1 1n Bayern; 1n Gelbe Hefte, Hıst. pol eIit-
schrif} E Jhrg Heft München 1926 881 :#8) Bucher und Lukas erklärten 1M Maı 1870
iıhren Austrıitt AaUS dem bayerischen Landtag. Als Grund gab die Allgemeine Zeıtung, Augs-
burg Nr. 142, 145) 28 Lukas habe 1n der Donauzeitung den ersten Präsidenten der
Kammer Dr Weıs angegriften und beleidigt, ebentalls die schwäbischen Abgeordneten Ga

gefeindet. Vgl ferner Fiıscher, Die kath.-politische Presse 1n Bayern des Volksboten
(1848—1870). Eiıchendorf Nb 1940; Schlosser, Presse und Landtag 1n Bayern AD
(Dıss München 1951 MSchr.)
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Ssagten Bedenklichkeiten ıcht gylauben ollte, frage INa  3 LLUT etwa2 Herrn Thal-
hoter Selbstverständlich annn ıch keinen Unternehmer beseitigen, welcher eın
Blatt 1n meıner Diözese gründen ll Da aber ıne Zahl meıner Herren Geıistlı-
chen hinter meınem Rücken vorgıngen und die Inıtiatıve Buchers gegenüber ergrif-
fen, WAar, des gelindesten Ausdruckes mich bedienen, unklug un: voreılig
Wenn INa  ; keinen Fehlgriff tun will, mu{(ß INnan die Sıtuation aller Verhältnisse ohl
kennen. Leider scheint diese Kenntnis aber 1n Dıllingen iıcht da se1N. obe
mır den Eıter für eine gute Sache, aber 1Ur dann, wWwenn derselbe mıiıt Klugheit,
Überzeugung un Demut verbunden 1St.

wollte Ihnen lediglich einige Andeutungen über meın persönliches Urteil
1n der Sache gyeben, bis ich Gelegenheit haben werde, mehr detail A  .
Übrigens dürten S1e sıch Sanz beruhigt halten. bın Ihnen 1mM gleichen Grade gul
Zugetan W1e früher un bıtte S1e NUr, gemäfßs Ihrer Stellung un: gegenüber solchen
Angelegenheiten, welche mehr dem öftentlichen Leben angehören, sıch möglichst
reserviert halten. halte dies für durchaus notwendig der Erziehung wil-
len, welche Ihnen anveriraut Ists ıch wıederhole, da{fß S1e keine Ursache haben
türchten, 65 möge ınfolge des Geschehenen meın Herz Sıe anders geworden
sein“ (28 69)

Pankratius sah diese Angelegenheit für erledigt un LIrug Weinhart nıchts
nach. l kann Ihnen 1Ur versichern, WwWI1e sehr iıch Gott danke dafür, da{fß in
seiner weılısen Güte miıch 1ın Ihnen jenen edlen Priester wählen und finden lıefß, der,
mit dem rechten Geıiste erfüllt, eın anderes Verlangen un Streben kennt, als der
ıhm anvertrauten Jugend 1n ausdauerndster Opfterwilligkeit alles werden“
(28 76) Besonders durch den Bau des uen Knabenseminars überlastet, WAar
Weinhart willens, seinen Posten ZUur Verfügung stellen un sıch die Pftarreij
Obergünzburg bewerben. Der Bischof bat iıh eindringlich, doch nıcht resign1e-
11 AI verhehle mMIr noch keinen Augenblick, da{fß Sıe eın schweres, mühe- und
sorgenvolles Arbeitsfeld ebauen haben und ıne Art Missionsberuf ausüben,
der weıt größere Entbehrungen un: Anstrengungen auferlegt als vielleicht eın Mıs-
s1ıO0Nsposten auf heidnischem Gebiet Meın Gedanke 1St aber, da{fß INa  - besten
dort siıch eıgne, wohin INa ohne eigenen Anlaß VO  } seinen Vorgesetzten eruten
werde. habe Sıe für die Leitung des Knabenseminars auserwählt, un der lıiebe
Gott hat diese Wahl Meın einz1iger auch nach innıgster Überzeugung
gegründeter Wounsch 1St, daß Sıe den Ihnen anvertrauten Posten ıcht verlassen bis
Ihr Bischof Sıe abberuft oder der liebe Gott (24 80) Weinhart teilte POSTtWEN-
dend mıit, daß auf seınem Platz ausharren wolle Pankratius erwiderte eben-
falls umgehend: „Sıe haben MI1r einen schweren Stein wieder VO Herzen gehoben,
un ıch aLme wieder leichter. Öögen welche außeren Umstände immer auch auf Ihr
Gemüt eingewirkt haben, ıch fürchte nicht, daß ich eLIw2 den Anstofß gegeben hätte.
Bın iıch M1r Ja bewußt, daß iıch nıcht miıt noch yrößerer Liebe un: Dankbarkeit
Ihnen ergeben seıiın könnte als ıch bereits bın“ (27 80)
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Waltenhofen

Mıt orge beobachtete Weinhart die kirchliche Entwicklung 1n seiner Heımat-
gemeinde Waltenhofen, welche Pfarrer Maximilian Abt VO Mindelheim se1it 1864

pastorıerte. Seit eLtwa 1869 gab Meinungsverschiedenheiten 7wischen dem Seel-
SOrgei un: eiınem Teıil der Gemeinde. Diese Spannungen trugen dazu beli, daß eLtw2

750 bis 300 Parochianen sıch der altkatholischen ewegung anschlossen un: 1
September 1871 Z7wel Delegierte ZU ersten Altkatholikenkongrefß nach München
sandten?21), ÖOstern 18/2 predigte Inspektor Weinhart 1n Waltenhofen un: wurde
VO  ' den Altkatholiken €e€SCNM Kanzelmißbrauches angeze1gt. Der Oberhirte, VO

dem Vorftfall unterrichtet, trOstete den Seminaroberen: „Das Schicksal, welches Ihrer
Predigt aut seıten der leidenschaftlichen euerer widerfuhr, äßt einen Schlu{fß auf
die eNOTINEN Schwierigkeiten ziehen, welche der Klerus des Allgäus 1mM Kampf für
die katholische Wahrheit bestehen hat Diıesen tyrannischen Neuerern und Liıbe-
ralen 1st das bemessenste un ruhigste Wort, welches der Wahrheit wiıllen B
sprochen wird, hinreichend SCHNUS, darüber ın Wut auszubrechen un WOmÖg-
lich die Strafe eines liberalen Rıiıchters über den Urheber des angeblichen Deliktes
herabzuruten Nun, die Klage 1sSt bereits zurückgewiesen. Sıie haben die tröstliche
Bürgschaft, daß Sıe nıcht vergebens den Seelen Ihrer Heimat gesprochen“
(29 /2) Weinhart versuchte Nun, durch eiınen persönlichen Briet Bürgermeı1-
ster Rauch, diesen ZUr Rückkehr 7AHE katholischen Kirche bewegen. Der Bischof,
über den Inhalt dieses Schreibens informiert, hielt das für eine ZWAar ZutE, aber
doch unkluge Tat „Meınes Erachtens dürften nıcht die Anführer in der relig1ösen
ewegung se1N, auf welche MNa  } 1m Wege der Bekehrung un Mahnung ıne Hoft-
Nnung des Erfolges sertzen kann, sondern vielmehr die durch dieselben Irregeführten“
(24 72) Tatsächlich WAar die Antwort des Gemeindevorstehers wen1g erfreulich:

erhoftte sıch VO  ; Weinhart Hiılte, Pfarrer Abt Aaus Waltenhotfen abschieben
können. Dreıi Wochen späater, 1872, wurden 1in der Residenz Kemp-

ten Kinder N Waltenhoten durch Erzbischof Heinrich 00S VO  3 Utrecht BC-
firmt?2?2). Ostern 1874 predigte Weinhart wieder 1n seinem Heımatort, die Be-
geisterung für die altkatholische Kirche bereits nachzulassen begann. Pfarrer Abt
bat die königliıche Regierung Versetzung un wurde VO Ordinarıat Nier-

stutzt. Er gyab die Pfarrei Honsolgen e1ın, die 1mM Sommer 1874 erhielt. An des-
SsCMH Stelle wünschten Bischof un Inspektor Weinhart den ehemaligen Prätekten
des Knabenseminars Josef Landes, der sıch 1 deutsch-französischen Krıeg 870771
als Feldkaplan ausgezeichnet hatte. Doch die Regierung lehnte ab „Nun 1st
meınem persönlichen Bedauern der gzute Landes wieder durchgefallen. Mır scheint,
da mMa  3 einen gewissen ‚Oberseraph‘ Landes ürchtet. Derselbe geht vorläufig

21) Stenographischer Bericht über die Verhandlungen des Katholiken-Congresses 1871 1n
München. München 1871, y PE

Renftle, Die Apostolische Reıise des Erzbischofs VO':  e} Utrecht nach Deutschland.
Augsburg 1872
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nach Kempten zurück; iıch werde seinerzeıt schon für ıh: SOTSCH. Übrigens 7zweiıfle
iıch sehr, dafß diejenigen, welche die Bıtte Landes ıcht beachtet, sıch bei der (382-
meinde Waltenhofen einen Stein 1Ns Brett geschoben haben Der Mensch denkt, Gott
lenkt“ (18 74) Die Reguierung Anton Vielweck AUS Postmünster FAr

ucn Seelsorger VO  3 Waltenhoten. Eigenartig, daß auch zwischen diesem Pfarrer
un: der Gemeinde pannungen auftraten. Vielweck wurde Aaus ache heimlich beim
Ordinarıat angezeıgt und siıttlicher Vergehen beschuldigt, die sıch aber als unbeweis-
bar herausstellten (20 92) Anton Vielweck, verbittert durch das Vorgehen 1N1-
SCr Gemeindemitglieder, wollte die Ptarrei verlassen, hielt aber bis seınem ble-
ben 1m Januar 1896 1n Waltenhofen Aaus.

Kaufbeuren
Auch seiınem langjährigen Wiırkungsort Kautfbeuren unterhielt Weinhart Ver-

bindung. Nach dem Tod des 78jährigen Stadtpfarrers Kosmas Damıan Dopfer
1882 unterrichtete der Bıschof den Dillinger Seminaroberen über die geplante Neu-
besetzung. Der Magıstrat VO  ; Kauftbeuren, der das Präsentationsrecht besafß, dachte
daran, den Pfarrer VO  3 Staufen, Johann Magon, vorzuschlagen. Weinhart rıet
ab, da eiın ıhm bekanntes Hındernis vorliege. Als schließlich iıne Anzeıge Ma-
400 beim Ordinariat einlief, präsentierten die Stadtväter, ohl auf Anraten Weın-
harts und autf Wunsch des Biıschofs, den 1n Waltenhoten abgewiesenen Kemptener
Vikar Josef Landes als Pfarrer VO  3 St Martın (27 8 U1 82) Dieser
wirkte bıs seiner Resignatıion 1mM Jahr 1918 segensreich ın Kauftfbeuren.

Henle

In der Schar der Zöglinge, die Weinhart 1mM Seminar wohnten, beson-
ders Anton Henle ZN Weißenhorn hervor, gyestorben 1927 als Bischof VO  - Regens-
burg?3), Er WAar VO  - 1817 bis 1885 Prätekt 1n Dillingen, arbeitete während dieser
eıt nıcht LUr seiner Dıissertation, sondern versuchte auch, sıch 1n den modernen
Sprachen weıiterzubilden. Pankratius ME Dınkel gab ıhm dazu gute Ratschläge: )7I
Sagıc dazu Bravo! Doch die wenıgen Wochen einer Herbstvakanz reichen selbstver-
ständliıch Zur notdürftigsten Kennenlernung zweıer Sprachen nıcht hın Es müßte
daher 7zunächst mMi1t einer der beiden Sprachen begonnen werden. Die Italienische
1St insotern die leichtere, als die Aussprache keine Schwierigkeiten bietet un Vor-
kenntnisse des Lateinischen un des Französischen das Erlernen bedeutend erleich-
tern Sıch aber auch dieser Sprache mächtig machen, kostet demjenigen, der keine

23) Rummel, Franz Anton V Henle, Bischof VO  — Regensburg. Erscheint 1M B
and der Lebensbilder A2uUuSs dem bayerischen Schwaben.
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Gelegenheit hat,; mit Italienern umzugehen, immerhin 1e] e1it un Fleiß Weiß ıch
ja Aus eigener Erfahrung, Ww1e€e lange ich mich schon MI1It dieser Sprache beschäftige,
ohne daß ıch VO  3 M1r könnte, iıch hätte IMIr dieselbe hinreichend eigen ZC-
macht. Leichter 1St C5, sıch die Grammatik des Englischen anzueignen, W CII 1Ur die
einahe völlige Gesetzlosigkeit bezüglich der Aussprache viele Schwuerigkeiten
nıcht bereiten würde. Herr Prätekt mu{l sıch da VOTr allem entscheiden, ob Mi1t
einer oder mıit beiden Sprachen zugleich anzufangen versuchen wolle Das weıtere
wird sıch dann geben“ (3 80) Schon eın Jahr spater trat Rektor Faber MI1t der
Bıtte Henle heran, Englischunterricht Gymnasıum erteılen. Der Bischof,

Erlaubnis gefragt, sah ın diesem Antrag i1ne Ehrung für das Seminar und SC-
da{fß Henle pPro Woche 7 W E€e1 Stunden englischen Sprachunterricht yab

(14 81) Nach erfolgter Promotion bat Prätekt Henle den Bischof Freistel-
lJung für eın Weiterstudium. Dieser ANLWOrtTetie „Am erhielt iıch VO  e Herrn
Präfekten Dr Henle die Mitteilung, da{ß das Anerbieten erhalten habe, iıne
Stelle bei den Frauen ZUu Hırten in München übernehmen, durch welche

NUu  3 Gelegenheıit hätte, nach dem Wunsch des Herrn Dr Schegg Zu Leh-
LEL der Exegese sıch vorzubereiten un: als Privatdozent siıch etablieren. Ich
antwortete ıhm dankbarer Anerkennung se1ines Wırkens, da{ß ich damıt e1INn-
verstanden sel, daß dem uen ufe Folge gebe (2Z9 85) Füntf Jahre spater
berichtete Pankratius dem Dıllinger Inspektor weıtere Neuigkeiten über dessen ehe-
malıgen Prätekten Henle „Wenn die rasche Wiederbesetzung des durch den Tod
Hörmanns erledigten Kanonikats Sie überrascht hat, WAar auch ıch nıcht mınder
über dieses rasche Vorgehen un überdies über die getroftene Wahl der DPer-
SO1I. Mır scheint diese Wahl 1n ein1gem Zusammenhang mMi1t der etzten Wiederbe-
SETZUNg der Stadtpfarrei Kempten?*), vielleicht auch mit dem Umstande 1n P
sammenhang stehen, daß Henle ZUr eit nıicht, w1e die Fakultät beantragt
hatte, A4UuUsSs fiinanzıellen Gründen zZu außerordentlichen Prosessor befördert werden
konnte. Mır hat der Mınıister vertraulich 1Ur geschrieben, da{fß M1r dadurch einen
Gefallen haben meıne, daß ine Jüngere un speziell theologisch WwI1ssen-
schaftlıch gebildete raft meıner Unterstützung dem Prinzregenten 2121 Ernen-
NUuNns 1in der Person Henles vorgeschlagen habe Ich teile Ihnen 1es 1LLUT konfidentiell
MITt Die Ernennung des Dompropstes?®®) 1St yleichfalls 1 ange un: W1€ iıch
gleichtalls konfidentiell mitteile, dem Abschlufß nahe. Be1n Besetzung dieser Dıignität
veranlaßte mMan mich ZUFr Abgabe meılines Wunsches, un dieser 1St rfüllt“
(2 90)

Dıie vorliegenden Briete bieten nıcht L1LUTr Informationen, s1e lassen uns auch
VO ınnersten Wesen Pankratius i GE Dinkels erahnen, VO  3 seiner relig1ösen Grund-

24) Die Königliche Regierung übertrug die Stadtpfarrei St Lorenz dem Ehrenkanoniker
VO St Cajetan; München, Anton Möfßmer VO Unterroth, geb 1854, Priester 18679 1n
Kempten instıtulert 1.90: Henle hatte diese ihm angebotene Pfarrstelle abgelehnt.

25) Alexander Soratroy, geb 187223 1n Augsburg, Domkapitular 1873, Zu Dompropst
ernannt 1:3 1890
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haltung und seiner Auffassung VO bischöflichen Amt, seiner Eınstellung ZUuU

Zeitgeschehen und VO  e} den zahlreichen Beschwernissen, die iıh besonders iın den
etzten Jahren schaften machten.

Pankratius War eın Mannn yroßen Gottvertrauens. Dieser hervorstechende Zug
spaegelt sich 1n zahlreichen Schreiben wiıeder. Als 1m Semiinar Schwierigkeiten aut-
tauchten, ermunterte Inspektor Weinhart: ”I denke immer, daß die Anstalt
für den liıeben Gott un für den Zweck seiner heiligen Kiırche 1Ns Leben gerufen
worden 1St; un dieser Gedanke macht mich kühn, daß ıch Sar nıchts anderes -
$ als der liebe Gott musse das Gedeihen desselben selbst gewähren“ (8 67)
Viele Widerwärtigkeiten und Anfeindungen rachten dem Bischof das Jahr 1871
In ering rebellierte der ZUur altkatholischen Kırche übergetretene Pfarrer Josef
Renftle?2®) und auch 1ın anderen Orten der Diıözese die Konzilsgegner
den Bischof Felde Pankratius cah darın eine Prüfung, die bestanden werden
mußte: „S5o schlimm un: drückend auch die gegenwärtigen Zeıitverhältnisse sind,
das liegt demnach bereits klar Tage, da{fß die schwere Krisıs einen ınnıgeren Fa
sammenschluß der Glieder des mystischen Leibes Christi bewirken bestimmt 1St;
un daher NUur ZuUur größeren Herrlichkeit Gottes gereichen wiırd. Se1 CS, daß uns
noch schwere Kämpfe bevorstehen, WIr werden die Welt überwinden, W1e der
Herr sı1e überwunden hat Hat Ja diesbezüglich uns die deutliche Verheißung g-
geben“ 5 AU) Der Weg diesem Ziel aber WAar ste1n1g, das Ziel ohne Opfernıcht erreichen, die der Biıschof 1im Glauben Gott tragen wollte: „I habe
den Amboß für alle möglichen Hammerschläge abzugeben. Gott se1 Dank, derselbe
1st bereits z1emlich art un: für den Schmerz nıcht mehr empfindlich, oder miıch
1M Ernst auszudrücken: Das Schicksal, welches meıne Beschwerden betreffen, WAar
Gottes Zulassung, un das 1St mM1r ZuUur Beruhigung“ (8 /2) „ Wenn der
liebe Gott VO  - uns VO  e} elit elit eın Opter abverlangt, können WIr nıchts ande-
1C5 und nıchts besseres Cun, als daß WIr 1ISSTE kindliche Ergebung seinem allerheilig-
sten Willen gehorsam neigen un daran festhalten, daß das, W as LUT, auch ohl-

se]l. Wır wollen seiın lassen tun, sovıel uns lıegt, un Wır-
ken der Gnade Gottes empfehlen un sodann WAas uns zuteıl wiıird se1i Leid
oder Freud Gottes Wiıllen jederzeit hinnehmen“ (8 82) uch den plötz-lıchen 'Tod se1ines Dieners Gottfried nahm der 78)jährige Bischof als Fügung Gottes

„Das über Gottfried hereingebrochene Geschick kam freilich Sanz unerwar-
tet Allein, WIr wıssen Ja, daß aller Leben jeden Augenblick in Gottes heilig-
Stem Wıillen steht. Hatte iıch miıt dem Hingeschiedenen auch manches ertragen,

War MLr doch eın 1n jeder Weıse tLreuer Diener, un seiın Verlust 1St mM1r 1n me1-
nen alten Tagen eın schmerzlicher. Doch angebetet se1 Gottes heiligster Wıille“
(1Z 89)

Sein gyroßes Gottvertrauen aber verleitete ıhn nıcht dazu, die Wirklichkeit
übersehen. Nüchtern beurteilte die kırchliche und politische Lage Seine ablehnen-

26) Rummel, Der Meringer Kırchenstreit der das postkonziliare Schisma nach
dem Vatıcanum. Erscheint demnächst 1n ! Annuarıum Hıstoriae Conciliorum.
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de Einstellung ZU Infallibilitätsdogma 1ST allgemeın bekannt Er WAar SC1INECIN

(sew1ssen überzeugt richtig handeln So schrieb der Bischof VO Rom Aaus

Weinhart „ES zibt wirklich NUu  an e1N Rom ank und verehrungswürdig 1ST tast
jede Stelle Erde, auf welche INnNan Wenn INr 1UTLT: WAare, alles, W as

hıer sehenswürdig, recht AUSNutfizen können Allein, der Hauptzweck des-
sentwillen ıch hier bin, ıch eben C111 anderer als Befriedigung der Wılßbegierde
Die Arbeit des Konzıls, obgleich die vielen Sıtzungen tast aufreiben, geht langsam
VOTaN, und ich weiß noch nıcht Wani die ersten posıtıven Dekrete zustande 5Cc-
bracht werden Dazu dieser Hagel aller 11UT möglıchen Verunglimpfungen, Lügen,
us  < MMI1T welchen uns die liberalen Blätter, namentlich die 27) bedienen
Lassen S1e mich hiervon und VO  e} vielem anderen schweigen bis die elit ZU Reden
gekommen 1ST Der heilige Geilst, der Geist der Wahrkheiıit, wird Kirche nıcht
Stich lassen und 1sere Stärke sein Was miıch beruhigt, 1ST, daß ıch
keine Ursache habe, frühere Auffassungen VO  3 LNEC11NET Seıite bereuen un nıchts
anderes 11 als redlich iNEe1INer Kirche dienen bis ZUuU Tode (B 70) Zur
Mınorität der Konzalsväter gehörend ti1mMMtTtE Dinkel dem ogma VO der Un-
tehlbarkeit des Papstes nıcht Z anerkannte aber M1 den melisten Bischöfen der
Mıiınorität den verkündeten Glaubenssatz Damıt gEerıiet das Kreuzteuer der
\ıberalen und antırömıis  en Presse Schlimme Folgen fürchtete e WEN1ISCI für SCE1INE

CISCNE Person als für sCc1iMN Bıstum un besonders für das Knabenkonvikt Deshalb
eschwor Weinhart größte Vorsicht walten lassen Das gerıingste Vorkomm-
1115 könnte VO  3 der Regierung benützt werden, selbst das Seminar
Kriegszug einzuleiten ersuche Sı1e, Interesse des Seminars sıch allen politi-
schen Dıngen völliıg der Reserve halten Daß der Reichsliberalismus autf alles
lauert W as demselben Anlaß geben könnte, noch mehr die Lebenstätigkeit der
Kirche unterbinden, ann nıcht bezweıtelt werden Ist Ja auch keine Fabel
daß 1U auch auf die Kapuzıner Auge bereits gerichtet worden 1STt Dıiıesen 1NE1-

9049 Briet haben S1e als konfidentielle Miıtteilung betrachten LA 11 /2)
Sachlich beurteilte Dinkel das Geschehen Kiırche un Staat aber auch die

leinen ınge des Alltags, die Lage Knabenseminar Er jeß siıch nıcht durch
schöne Worte betören Als die Zöglinge dem Bischof kunstvoll geschriebe-
nen Brieft ZU Jahreswechsel 874/75 gratulierten?8) und versprachen,
Freude bereiten, antwortetie dieser zurückhaltend da WEN1ISE Wochen UVOo

Ärger gegeben hatte „Sprechen Sı1e, lieber Herr Inspektor, besonderen ank Aaus,
der Gesinnung un Wünsche willen, die 190088 die Zöglinge durch ihre Worttführer

— Allzemeine Zeıtung, Augsburg.
a ährlich sandten die Zöglinge jeweils ZU Jahreswechsel und ZU Namenstag umfang-

reiche kunstvolle Glückwunschadressen den Bischof. Dieser S11NS seinen Dankschreiben
öfters auf die verschiedenen Sprachen abgefafßten Verse C1MN und brachte gelegentlich auch
Korrekturen Eıne dieser Glückwunschadressen, Merıinger Privatbesitz gelangt, 1ST
VO Koletzko der Kirchenzeitung für die 1Özese Augsburg (6 eingehend
beschrieben worden
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erkennen gegeben haben Wohl jede der mich gerichteten Zeıilen berührt das
tiefe Leid, welches innerhal des Seminars 1mM verflossenen Jahr mır bereitet worden
ist zweıfle auch nıcht, daß letztere wohlgemeint un einem aufrichtigen Innern
eENtTsprunNgen sind, aber immer noch mu{ß iıch Sagen, dafß ıch die Früchte abwarten
werde“ (8 75) Diese Nüchternheit bewahrte sıch der Bischof bis 1n seine etzten
Lebensjahre. Als Inspektor Weinhart 4000 ark Aaus dem Kapıtal des Gundelfin-
SCr Kinderasyls ausgelıehen hatte und die Wiedererlangung dieser Summe ban-
SCmh mulßßte, riıet ıhm der 81jährige Oberhirte: „  1€ haben die Pflicht, das Kapıtal

rTetiten Dabe] verkenne ıch nicht, da{ß eın Vorgehen die schuldige
Parteı LLUTr sehr dazu gereicht, eın schiefes Licht auf Sıe als Geistlicher werten.
Darum möchte ıch Ihnen raten, Kapiıtalıen 1Ur 1n Wertpapıieren anzulegen, WeNn

gleich der 1nNs e1n geringerer se1ın wird, oder die Kassenverwaltung einen Laien
abzugeben, welcher die Vermögensgeschäfte behandeln hat Die Erfahrungen, die
ıch bezüglich unserer geistlichen Stiftungen wıederholt gemacht habe, bewegen mich,
Ihnen diesen Rat zu erteilen“ (23 92)

Von einer weıten Geisteshaltung Z  9 da{fß Pankratius sıch selbst nıcht allzu
wichtig nahm und gelegentlich seıne eigene Person ironisierte. Zur Verleihung des
Komthurkreuzes VO heiligen Michael durch Ludwig I1 beglückwünschte ıh: In-
spektor Weinhart. Der Bischof antwOrtete „Schade, daß Sıe mır nıcht bei Ihrer
Anwesenheit der mır vermehrten FEitelkeit der Welt gratuliert haben“ (27 67)
1881 hatte Pankratius den Namenstag sel1nes verehrten Seminarinspektors über-
sehen. Monate spater entschuldigte sıch „  1€ sehen wohl, da{fß ıch Sanz auf dem
Wege ban, 1ın meınen Geschäften Bankrott machen. Vergefslichkeit, Langsamkeıt
un Bequemlichkeit. Lauter solche wiıderliche ‚keit scheinen die Greisenjahre 1m
Gefolge miıt sich führen. Am meılisten aber bın ıch doch über die Vergeßlichkeit
argerlich, die mich insbesondere 1n diesem Jahr verleitet hat, alle drei George
VeErgesSCH, denen ıch gyratulieren hatte. habe WAar das Versäumte Altar
nachgeholt, aber noch hintendrein schreiben, dazu wollte ıch mich ZUr Buße nıcht
mehr entschließen, damıit In  $ miıch recht als den Vergefslichen kennenlernen
ollte, der “& verdient, der bisher SCNOSSCHCN Liebe ıne Einbufße erleiden“
(14 81)

Diesen feinen Humor bewahrte sıch Bischof Dinkel, obwohl schwer der
Bürde selines AÄAmtes trug ast pedantisch 1n seiner Arbeitsweise, fiel ıhm nıcht
leicht, Verantwortung seine Ratgeber delegieren. Unter den Mitarbeitern
schätzte besonders seinen Kassenverwalter Johann Nadler, welcher einahe die

Finanzgeschäfte der Diıözese 1mM Eınmannbetrieb abwickelte. Pankratius
selbst schaftte unermüdlich un: gönnte sıch 11UTr wen1g Erholung, die während
vieler Jahre regelmäßig 1mM Kloster Wettenhausen suchte. In zahlreichen Brieten
Inspektor Weıinhart klagte immer ötfter über die kaum bewältigende Arbeits-
last. „Die Stürme, welche das abgewichene Jahr uns seliner Neige noch gebracht
hat, legten sıch schwer auf meın Inneres un nahmen miıch für außerordentliche Ar-
beiten un: Korrespondenzen derartig 1n AÄnspruch, daß ıch tast nıcht mehr wußte,
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mir der Kopf steht“ © 65) l weiß nıcht mehr, wW1€ ıch mi1t dem Vielerlein
meıner Geschäfte tertig werden soll, zumal, da ıch den hemmenden FEinflufiß meıiner
Lebensjahre mehr un mehr empfinde“ (3 80) „Den SaNnzcCh Tag mi1t dem Pro-
zeß in Sachen der ehrwürdigen Creszentıia beschäftigt seit April nıcht —
nıger als 24 Sıtzungen bıs heute komme iıch ıcht mehr dazu, schreiben kön-
nen (2 85) „Seıt dem Antrıtt me1lnes 47 Bischofsjahres schr VO Arbeıiten
un schweren Angelegenheiten VO lieben Gott bedacht, da{fß ıch 1n der 'Tat manch-
mal nıcht weißß, un WOTAaUS un danke, wenn iıch NUuUr mM1t der Erledigung der
dringlichsten Termine fert1ig werde“ (12 89) Dennoch wünschte der Bischof,
über alle wichtigen un: oft auch wenıger dringlichen Dınge persönlich unterrichtet

werden. Kaum erzurnte ıh: mehr, als WEeEeNnNn eın Bittsteller aut indirektem
Wege, VOTL allem über seinen Diener Gottfried eın Anlıegen vorbrachte. Im egen-
Satz manchem seıiner Amtsbrüder lehnte Dinkel diese Handlungsweıise strikt
1Ab Al wünsche, daß Sıie ın derlei Angelegenheiten keines meıliner Hausuntergebe-
nen ZUr Vermittlung sich bedienen mussen, denn 1n solchen Dıngen W1e 1in allen AaMt-

lıchen darf ebensowen1g VO  3 meiınen Hausangehörigen mMi1t M1r geredet werden als
ıch M1t ihnen rede“ (8 11 84)

Wıe der Bischot se1ine Verantwortung nahm, zeigt besonders der Brieft VO

1880 „Seien Sıe sıcher, da{ iıch selbst in meınen alten agen lieber haben
würde, als einfacher Seelsorger eınen nach meınen Kräften noch entsprechenden DPo-
sten iınne haben, als die schwere Bürde des bisehöflichen Amtes tragen. Alleın,
dart ıch NUr den leisesten auch eines solchen Wunsches aufkommen lassen ohne
ürchten mussen, daß mich Eigenliebe treıbe eiNZ1g die Liebe (sottes”? Das
ware ein verlorenes Leben, in welchem INa  3 siıch nıcht Gott un seinem heiligen
Wıillen unbedingt un SCInNn ZU Opfer gebracht hätte“.

Besondere orge machte dem Oberhirten der 7zunehmende Priestermangel in
der Diözese. Um eine möglichst Zute Verteilung der Hilfspriester erreichen, hatte
Pankratıius V, Dinkel seit 1862 die Besetzung der Kaplaneıen ausschließlich 1n seine
Hände M  3900001  9 und hoffte aut diese Weıse ‚möglichst allerwärts befrie-
digen“ (11 63) Selit Beginn der 801ger Jahre häuften sıch die Klagen über die
wachsende Priesternot??): „ hätte alles in der Welt Jetzt keinen Präfekten
für das Seminar A2UusSs den Seelsorgspriestern nehmen können. Die Bedrängnisse,
denen ich Jetzt seufzen mufß, sind über alles Beschreiben ozrofß“ 2 84) ”  1e€
Zahl der neugeweihten Priester reicht selbst eıner notdürftigen Besetzung der
Hılfsgeistlichenstellen nıcht AUS  «“ (17. 84) „Infolge des großen Priestermangels
kommen auch außerordentliche schwere Sorgen, welche einer sıch schwächlichen
Natur, WwWI1e die meıin1ge 1St;, einigermaßen zusetzen“ 625 86) „Der Mangel

29) Als Pankratius N . Dinkel 18558 das Bıstum Augsburg übernahm, betrug die Zahl der
Weltpriester FL, ZWaNnzıgz Jahre spater noch 13512 und 1894 sind 1m Schematismus
198088 mehr 1163 Weltgeistliche verzeichnet. Besonders auffällig 1St der Rückgang be] den
bepfründeten Hılfspriestern. Wiährend Begınn der 60iger Jahre ıwa 400 Hiılfspriester
registriert sind, ankt deren Zahl bıs nde der 70iger Jahre autf 200 herab



Peter Rumme]l

Hılfspriestern 1sSt eın unglaublich großer, un: dazu kommt, daß den Jun-
SCH Priestern leider ein Gutteil arbeitsbeschränkter kränkelnder Herren siıch befin-
det“ (8 &3 86) Bereıits 1m Knabenseminar kamen Fälle VO  - Schwindsucht VOT

(20 86) Konnten die Zöglinge nıcht vollständig geheilt werden, sollte S1e der
Inspektor entlassen; „denn mMit solchen Leidenden iSt dem Z weck des Seminars nıcht
gedient, und daher auch meıne Bedingung Zur Aufnahme: Körperliche Ge-
sundheit. Leider sınd bereits 1mM Jüngeren Klerus der Schwächlinge un Halbinvali-
den mehrere“ (28 88) „  1€ Not der Geistlichen steht auf dem Höhepunkt, un
iıch weiß mMI1r Jetzt schon nıcht mehr helfen, Wenn sich die Wiederbesetzung
einer erledigten Kaplanei oder Hilfspriesterstelle andelt. Dazu kommt, daß der
vollgesunden Jungen Priester wenıge sind“ (3 11 89) Wollten sıch dann noch
Geistliche VO  3 der Arbeit drücken, wurde der Bischof zornıg. Is Alois Schäter
(von Wertach aus) die Kuratıe Betlingshausen supplizierte, WAar ıch böse über
ihn, weıl iıch mir daß der kräftige Junge Mann sıch einen Faulenzerposten
aussuchte. Sehnt sich derselbe Jjetzt nach mehr Arbeit, endlich, hat derselbe 1ine
leichte Wahl, enn erledigten siıch außerordentlich viele Pfarrejen“ (28 18} 80)

Von Könıig Maxıimilian I1 1861 in die Kammer der Reichsräte berufen, VerTITAT
Dinkel geschickt un mit Erfolg die Interessen der Kirche. Doch glücklich fühlte
siıch nıcht auf seiınem ehrenvollen Posten. „Sıe sehen, ıch sıtze 1n München. JE 1st

leider. Es 1St eın 1im höchsten Grade traurıges Exil Gott se1l Dank, daß iıch doch
VO  $ Zeıt eit Aaus anderen Regionen höre, W as mich auf einıge eıit meıne
Verbannung un: das miserable Kammertreiben VEITSCSSCH macht“ 27 67) Als
Weıinhart 1869 über seinen Frühjahrsurlaub berichtete, antwortete der Bischof:
„Wollte Gott, iıch könnte auch auf ein Paar Wochen machen. Es waäre mı1r dies

lıeber, als iıch leider übermorgen die Rückkehr 1n die politische Arena wiıeder
werde“ (30 69) Voller Freude teilte Pankratius 1883 die Entlastung

VO  ; seliner politischen Aufgabe 1t* T habe heute auf meıine dringende Bıtte
Seine Mayjestät das Dekret erhalten, da{fß iıch VO  —$ der Stelle eines Reichsrates entho-
ben sel. Gott se1 ank dafür hätte die Doppellast nıcht länger können.
Jetzt kann ıch doch ganz meınem geistlıchem Amt angehören lange Gott SC«
fällt“ 83)

ber auch die Erfüllung der rein bischöflichen Aufgaben f1el Dinkel immer
schwerer. Nur Aufbietung aller Energie konnte oft seıin Arbeitspensum
erledigen. Immer häufiger berichtete seinem Freund Weinhart über Beschwerden
und Krankheiten, die ıh: quälten un heimsuchten. „Gott se1l ank steht
meın Befinden 5 dafß iıch Ihnen selbst nıcht 1Ur Bescheid geben, sondern Sıe zugleich
versichern kann, daß mMit mir se1it eLtw2 acht Tagen entschieden besser geht Es
WAar eın langes, oft sehr schmerzhaftes Leiden, welches ich seit onaten a-

SCch hatte. Allein, ıch habe keine Ursache ZUur Befürchtung un werde meınen Funk-
tionen wıeder nachkommen können. Jedenfalls aber gedenke iıch miıch nıcht über-
eilen, sondern abzuwarten, bis ıch wieder eın gyanzer Mensch se1ın werde“ (29 69)
”  1€ Verzögerung meınes Brietes wurde hervorgerufen durch eın Unwohlsein, wel-
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ches mich VO  - jeder Beschäftigung abhielt un mır bıs 1n die jJüngsten Tage
hinein unmöglich machte schreiben. war geht besser, aber noch weiß ıch nıcht,
Wann ıch Zanz arbeitsfähig se1ın werde“ (3 71) „Seit meıiner Heimkehr VON der
ersten Firmungsreıse leide iıch einem cschr heftigen Brustkatarrh“ (24 [2) Die-
S65 Leiden kehrte ımmer wieder und W: ıh öfter, das Zimmer hüten (24
/S: 19 79 „Wıe Sıe sehen, bın ıch nach einem langen un: hartnäckigen Unwohl-
se1n wieder bei Zeug, obgleich ıch keineswegs agcn möchte, da{ß bereits wieder
Zanz zut sel. Darüber darf INa  - sıch wenıger befremdet fühlen, als INnan bei
höherem Lebensalter nach jeder Wiıedergenesung bemerkt, daß diese Gene-
Nn immer VO Schwäche begleitet iSt, als das in den kräftigen
Mannesjahren empfunden würde“ (28 11 80) ”  ır 1Sst der Wınter teıls mehr teıls
weniıger gut verlaufen. Als 75jähriger ann INa  - keine großen Ansprüche auf Wohl-
befinden mehr machen. Auch meiner noch älteren Schwester legte sich mehr und
mehr die Empfindung nahe, da{fß s1e die höchsten Stuten des Alters beschritten habe“
(7. 86) B mu{ gestehen, dafß ıch während der bisherigen unschönen Monate
noch fortmachen konnte, aber MI1t katarrhischen Infektionen viel schaften hatte.
Auch der Umstand, daß iıch meı1ın Arbeitszımmer, AaUSSCHOININ! dıie ange Z

Kirche un: Sıtzung fast SdI nıcht verlassen kann, tragt nicht ZUr Konservierung der
Gesundheit bei Dıie nervOöse Abspannung, welche ıch VO  3 den Berutsarbeiten des
veErganSsCN«CH Sommers mi1it nach Hause brachte, hatte Nachwehen 1im Gefolge, wel-
che noch nıcht vollends behoben sınd“ (25 86) An meınem Befinden, welches
diesen Wınter lange viel wünschen liefß, i1st CS, wWenn auch schr langsam, wieder

Zut geworden, dafß iıch wieder ungestoOrt fortmachen kann. Von der Wiederkehr
des Frühlings hofte ıchnWiederherstellung“ (14 89)

Der letzte 1n der Registratur des Dillinger Knabenseminars vorhandene Brief
Dıinkels tragt das Datum VO 223 Dezember 1892 Keıine wel Jahre spater schrieb
Inspektor Weinhart Oktober 1894 in das Tagebuch des Konvikts: „Heute
geht ıne große Trauerkunde durch das Land Nachmittags Uhr 1St der erzens-

des Hauses, der Gründer des Seminars, Bischot Pankratius VO  $ Dinkel selig
1mM Herrn entschlaten nach fast einjährigem Leiden. Unsäglıich 1sSt der Schmerz des
Vorstandes dieses Hauses, der se1it mehr als Jahren das Vertrauen des Hochseli-
SCHh’un groß die Trauer der Zöglinge, die Sr seine Herzenskinder Nannte,
grofß die TIrauer der ganzen Diözese bei Priester un Laıen, da allen alles
war” %0),

30) Funk, Das Knabenseminar St. Joseph 1in Dillingen


